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Landgraf Moritz ließ gegen 162O durch seinen Geographen Dilich und
dessen Nachfolger einen Plan für eine Belestigung Marburgs ausarbeiten.
Ein unregelmäßiges Zehneck sollte die Altstadt mit Bastionen versehen
und jeweils vor der Front zwischen 2 Bastionen eine V-förmige Schanze
errichtet werden. Auch Weidenhausen und den Schlosspark wollte man in
die Befestigung einbeziehen und aul den äußeren Seiten mit umfangrei-
chen Schanzen bestücken. Verwirklicht wurde aber nur die Befestigung
des Schlossparks und eines Teiles des Schlosses.



lm Mi t te la l ter  war Marburg,  wie v ic lc  anderc St i i r t tc  i r r r t ;h ,  c i r rc  r r r i t
Mauern, Türmen und Gräben befestigte Bergstadt, deren Silhouette
durch d ie Burg der  Landgrafen gekrönt  wurde.  Der ersten Stadt-
befestigung aus der Zeit von 1180 folgte eine weitere mit der Stadt-
erweiterung um 1235. Von dieser zweiten Befestigung sind noch grö-

ßere Abschnitte (Mauern und Türme) an der Westseite der Stadt,
zwischen dem Barfüßerkloster und dem Schloss vorhanden. Solche
Verte id igungsanlagen ste l l ten e ine ausre ichende Antwort  auf  d ie
damal ige Belagerungstechnik dar ,  denn Ste inschleudern und Kata-
pulte trugen allenfalls 200 m weit. Außerdem darf die Abschreckungs-
wirkung,  d ie von den pfahlgespickten Gräben und turmbewehrten
Mauern ausging,  n icht  unterschätzt  werden.  Marburg er lebte aber
f r ied l iche Zei ten.  Sowohl  d ie Stadt  a ls  auch d ie Burg wurden im
Mi t t e l a l t e r  ke in  e inz iges  Ma l  be lage r t .
Mit der Erfindung des Schießpulvers, erst recht aber seit dem häufi-
gen Einsaü von Geschützen ab 1450, reichten die relativ schwachen
Mauern  und  hohen  Tü rme  n i ch t  mehr  aus ,  um e ine r  Be lage rung
standzuhal ten.  Daher err ichtete man v0r  der  b isher igen Verte id i -
g u n g s l i n i e  n i e d r i g e  G e s c h ü t z t ü r m e .  H i e r m i t  e r r e i c h t e  m a n
zug le i ch  mehre re  Z ie le :  d i e  Ve rg röße rung  de r  En t fe rnung  zum
Be lage re r ,  den  Schu tz  de r  e igenen  A r t i l l e r i e  i n  d iesen  Tü rmen
und d ie Sicherung des Vorgeländes durch e in größeres Schuss-
f e l d .
E inen  so l chen  Geschü tz tu rm l i eß  Landg ra f  He in r i ch  1478  du rch
seinen Archi tekten,  Hans Jakob von Et t l ingen,  an der  Nordwest-
ecke des Schlosses errichten. Es war ein dreigeschossiger Bau mit ei-
nem Durchmesser von 14 m und 4 m dicken Wänden sowie etwa 20

Schießscharten, der spätere ,,Hexenturm" O. An der Südwestecke
des Schlosses ergänzte dann Landgraf Phil ipp 1521 die vordere Ver-
te id igungsl in ie durch e inen wei teren Geschützturm, der  aber  schon
27 m Durchmesser und I m dicke Wände hatte @. Mit der Arti l lerie
auf diesen beiden Türmen konnten der Zugang von Westen über die

f l i r ls lp i rburr  [ ] r i i r ;kc vrr r r  zwci  Sui tcr r  r lusrr ; l rcr t  urr r l  zLr l l l t : i r ; l r  t l i t . :  be i -
den Längsfronten des Schlosses geschützt werden. Denn angesichts
des steilen Berges war nur von Westen eine Eroberung des Schlos-
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ses denkbar. Beide Türme mussten aber in keinem Krieg ihre Stand-
festigkeit unter Beweis stellen. Der nördliche Turm wurde vielmehr
ab 1550 a ls  Gefängnis verwendet  und der  südl iche ab 1592 b is  auf
ger inge Rest  abgebrochen.  Denn inzwischen war d ie Ar t i l ler ie  im
Hinblick auf Treffsicherheit, Durchschlagskraft und Reichweite wei-
terentwickelt worden. Selbst hinter 8 m dicken Mauern waren die
Geschütze n icht  s icher .  lhr  Einsatzbereich war -  bedingt  durch d ie
Lage der  Schießscharten -  nur  begrenzt  und d ie Mannschaf t  ange-
s ichts der  enormen Lärm- und Rauchentwick lunq beim Schießen
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.Jesrrs,  Mar ia r rnd die hei l igcn l )a l ro-
ne hat  1760 der Gefangene Jakob
Feuerbach angerufen und seine Bit-
te in die dicken Eichenbohlen seiner
Zelle gekratzt @. Seinen Bittspruch
hat er noch mit Blumen in Töpfen ge-
schmückt. Viele Inschriften von Ge-
fangenen aus der Zeit zwischen 1749
und 1834 finden sich in den Zellen
derbeiden Geschosse.
Im Erdgeschoss des Hexenturms
sind noch 5 Schießscharten für
Geschütze sichtbar. die 1478 ein-
gebaut wurden. Durch doppelte..ei-
serne Gitter sind später diese Off-
nungen gesichert worden, um die
Gefangenen am Ausbrechen zu hindem.
Eine det Zellen hat sogar noch origi-
nale Schiebefenster mit Bleivergla-
srmg.
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nicht  lange e insatzfähig.  Daher gab man die Geschütztürme ganz
auf und ordnete statt dessen die Geschütze auf Lafetten beweglich
und  h in te r  Wä l l en  ve rdeck t  an .
Das alte Befestigungssystem, das runde Türme entlang des Mauer-
rings besaß, hatte zu viele tote Winkel und erforderte zu viel Arti l le-
r ie .  Deshalb er fanden i ta l ien ische Ingenieure das System der Ba-
st ionen,  das dann d ie Franzosen und Nieder länder zu e inem mög-
l ichst  regelmäßigen Vie leck wei terentwickel ten,  das an den Ecken
jewei ls  mi t  e iner  5eckigen Bast ion versehen war und vor  dessen
Se i ten  j ewe i l s  e ine  d re ieck ige  Schanze  ge leg t  wu rde .  Au f  d iese
Weise konnte d ie Ar t i l ler ie  sparsam und geschützt  untergebracht
und zugle ich der  Gegner unter  Kreuzfeuer genommen werden.
Aus d iesem Grund schlug Wi lhelm Di l ich,  Archi tekt  und Geograph
des Landgrafen Moritz, um 1620 vor, Burg und Stadt zu einer stern-
förmigen Festung umzubauen (Ti te lb i ld) .  Von d iesen Plänen wurde
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im Dreiß ig jähr igen Kr ieg noch e in Tei l  real is ier t .  Insbesondere der
Bereich vor der Halsgraben-Brücke und die äußerste westliche Spit-
ze der  Festung erh ie l ten entsprechend dem neuen Konzept  e ine
andere Form. Der Halsgraben rechts und l inks der  Brücke wurde
vert ie f t  und te i lweise mi t  Kasematten (unter i rd ischen Geschütz-
ständen) versehen. Vor der Westfront des Schlosses legte man eine
V-förmige Befestigung - ein Ravelin - mit einem zweiten Graben an.
Da die Krone dieses Ravelins ca. 6 m über der heutigen Straße lag,
konn te  man  von  do r t  aus  den  Sch losspa rk  abs i che rn .
Wei l  außerdem noch über den zwei ten Graben und durch d ieses
Ravelin die steile westl iche Zufahrt zum Schloss geführt wurde, er-
hielt das Schloss eine zweite Brücke (@+@). Auf diese Weise wurde
die Verteidigungslinie um 100 m vor die mittelalterl iche Front vorver-
legt. Ferner errichtete man an der Südseite des Schlosses, dort wo
man heute den Bl ick auf  d ie Südstadt  hat ,  e ine Schanze.  Darüber
hinaus befestigte man, entsprechend den Plänen von Dil ich, die west-
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l i c h e  S p i t z e  d e s  S c h l o s s p a r k s  m i t  u m f a n g r e i c h e n  S c h a n z e n ,
seine Längssei ten im wesent l ichen aber nur  durch Erdwäl le und
G r ä b e n .
Landgraf  Mor i tz  l ieß auch unten im Tal  vor  den Mauern der  Stadt
umfangreiche Schanzen err ichten und d iese zwischen der  Al ts tadt
und der  Neustadt  b is  zum Renthof  herumführen.  Nachdem er  aber
1626 auf  Marburg hat te verz ichten müssen,  wurde d iese Verte i -
d igungsan lage  w iede r  bese i t i g t .
lm  Dre iß ig jäh r i gen  K r i eg  wu rde  d ie  Ve r te id igungs fäh igke i t  de r
Schlossbefest igung mehrfach getestet .  Von verschiedenen Plätzen
der Al ts tadt  her  schossen d ie Belagerer  auf  das Schloss.  Die Bela-
ger ten erwider ten ihrersei ts  das Feuer von der  Südschanze,  schu-
fen sich ein freies Schussfeld, indem sie die Häuser an der Landgraf-
Phi l ipp-Straße,  der  s tadtsei t igen Zufahr t ,  besei t ig ten,  und feuer ten
bis in die Vorstadt ..Am Grün" hinein. Als großer Nachteil für die Be-
lager ten erwies s ich das Gelände des heut igen Schlossparks,  das
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ca .  l 0  m  höhe r  a l s  de r  vo rde re  Sch lossho f  l ag ,  we i l  von  do r t
e m p f i n d l i c h e  S c h ä d e n  a n  d e n  V e r t e i d i g u n g s a n l a g e n  u n d
Sch lossgebäuden  ange r i ch te t  we rden  konn ten .  E rs t  zw ischen
1690  und  1740  wurde  das  P la teau  des  Sch lossoa rkes  i n  e in  um-
fassendes  Ve r te id igungskonzep t  e inbezogen .  Landg ra f  Ka r l  ge -

sta l te te den gesamten Schlossberg zu e iner  großen Festung um
und invest ier te zu d iesem Zweck insgesamt nach heut igem Geld-
wert  ca.  50 Mio.  €.  Die Baumaßnahmen, d ie s ich über etwa 40
Jah re  h inzogen ,  konn ten  n i ch t  a l l e i n  von  D iens tve rp f l i ch te ten
u n d  e i n h e i m i s c h e n  F a c h k r ä f t e n  a u s g e f ü h r t  w e r d e n .  D e s h a l b
se tz te  Landg ra f  Ka r l  h i e r  auch  Maure r  aus  Süd t i r o l  e i n .
Er versah alle drei Seiten des Schlossparks mit Gräben, Mauern und
Schanzen. Die westliche Schlosszufahrt wurde so weit nach Westen
ver legt .  dass s ie über  e ine Länge von 500 m von d iesen Schanzen
bestrichen werden konnte. Außerdem sicherte er diese Zufahrt durch
eine dr i t te  Brücke mi t  Graben und Durchfahr t  und verstärkte d ie
Südseite durch eine langgestreckte Schanze (auf der heute die Gast-
stätte Bückingsgarten steht). Die gefährdete Nordfront gegen den
Renthof wurde durch drei mehreckige Bastionen und vier Kasemat-
ten gesichert. Auf diese Weise bekam nun die Festung Marburg eine
Ausdehnung von 200 x 700 m. Diese Distanzvergrößerung war nötig
geworden ,  we i l  d i e  Geschü tze  du rchaus  1000  m we i t  sch ießen
ko  n  n te  n .

Marburg selbst wurde Garnisonstadt. Aber nur ein geringer Teil der
Truppen war in der Kaserne, die im Schlosspark stand, untergebracht.
Die meisten Soldaten wurden in der  Stadt  und den umoebenden
Dör fe rn  e in log ie r t .
Während des Siebenjähr igen Kr ieges (1756 -  1763) wechsel te das
S c h l o s s  s e c h s m a l  z w i s c h e n  d e n  f r a n z ö s i s c h e n  u n d  e n g l i s c h -
hannoverschen Truppen den Besitzer @. Dreimal wurde es belagert
und von den west l ich und nördl ich gelegenen Bergen her  mi t  Ar t i l -
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e rheb l i che  Schäden  an  den  Fes tungswerken  u t t t i  an  t i c t t  S t ; l r l oss
gebäuden an,  das größere Problem für  d ie e ingeschlossene Besat-
zung war aber die Wasserversorgung. Das Schloss hatte einen llef-
brunnen,  der  b is  zum Lahnwasserspiegel  h inunter  re ichte,  außer-
dem zwei  Fernwasser le i tungen,  näml ich e ine e iserne Druckle i tung,
durch d ie Lahnwasser über  1000 m Länge und 100 m Höhenunter-
schied von Grüner Wehr heraufgepumpt wurde,  und e ine Gefäl le-
le i tung vom Wannkopf ,  durch d ie Ouel lwasser  aus 2500 m Ent fer-
nung bei nur 30 m Gefälle in Holz- bzw. Tonröhren transportiert wur-
de.  Der 98 m t ie fe Schlossbrunnen s0endete aber n icht  v ie l  Wasser
und d ie beiden Fernwasser le i tungen wurden bei  jeder  Belagerung
von  den  Be lage rungs t ruppen  un te rb rochen .

Da d ie Festung Marburg erwiesenermaßen schwer zu ver te id igen
und daher s t rategisch von ger inger  Bedeutung war,  wurden zwi-
schen  1770  und  1786  d ie  Mauern ,  Wä l l e  und  Gräben  we i tgehend
besei t ig t .  Die Garnison aber b l ieb bestehen.  von h ier  aus wurden
sogar von Landgraf  Fr iedr ich l l  mehrere Einhei ten in  den amer ikani -
schen Unabhängigkei tskr ieg (1775 -  1783) geschickt ,  wo s ie im Sold
des  eng l i schen  Kön igs  kämp f ten .
1806 rückten Napoleons Truppen kampflos in Marburg ein. Die Stadt
wurde Hauptetappenplatz.  lm fo lgenden Jahr  ordnete Napoleon d ie
Zerstörung der  Festung an;  daher wurden a l le  Mauern und Kase-
matten,  d ie b is  dahin noch standen,  gesprengt  (@+@),  außer den
Kasematten, durch die die Wasserleitungen zum Schloss führten @.
So sind nur zwei Kasematten unzerstört bis in unsere Zeit erhalten
gebl ieben.  Al le  anderen Festungsanlagen waren 170 Jahre lang un-
ter  Schut t  und Erdre ich vergraben.  l977 gelang es der  Stadt  Mar-
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burg, das Arbeitsamt für eine Arbeitsbeschaffungsmaßnahme zLr gc-
winnen.  Der Er fo lg d ieser  Al<t ion war so überzeugend @ dass in
der Folgezeit ständig solche Maßnahmen durchgeführt werden konn
ten.  Auf  d iese Weise haben von 1977 b is  2003 mehr a ls  200 Arbei ts
kräfte eine Arbeit f inden können @. Die Festung Marburg stellt hetr
te d ie e inz ige Festung in Hessen dar ,  d ie in  d ieser  Ausdehnung,  mi1
solch e indrucksvol len Mauern und so v ie len Kasematten ober i rd isc l r
noch  e rha l t en  i s t .  D ie  Fes tungen  Kasse l ,  F rank fu r t ,  G ießen  L rn r i
Hanau ,  d ie  wesen t l i ch  bedeu tende r  wa ren ,  s i nd  t e i l s  i n  f r [ ] he ro r r
Z e i t e n  g r ü n d l i c h  g e s c h l e i f t ,  t e i l s  d u r c h  d i e  B o m b a r d i e r u n J l r : n
des le tz ten Kr ieges völ l ig  zerstör t  worden.  Von den v ie len k le i r r r ln
F e s t u n g e n  H e s s e n s  s i n d  e b e n f a l l s  n o c h  e i n d r u c k s v o l l e  R o s l c
z .  B .  i n  D i l l enbu rg ,  Rüsse l she im  und  Kön igs te in  e rha l t en .


